


Stimmung durchschaut haben. Sie sollte nicht verfliegen, sollte „in Wort und
Schrift“ festgehalten werden. Nichts sollte verloren gehen. Erst viel später habe ich
erfahren, warum Scientology alles schriftlich festhält und wie man diese Notizen
dazu nutzt, um kritische Mitglieder fertigzumachen.

Ohne kritisches Hinterfragen, wie in Trance, machte ich mich an die Arbeit.
Mein befreiendes Erlebnis, es lag hinter mir. Wie Wasser in einer Schale sollte es
aufgefangen und bewahrt werden. Ich hatte mein Innerstes preisgegeben, mich
ausgekehrt, es hatte mich „leicht, frei von Lasten“ werden lassen; aller Ballast war
von mir abgefallen. Ich hatte einige tausend Mark dafür hingeblättert – vorbei,
vergessen! Der Verlust tat mir nicht wirklich weh.

Die Droge Scientology wirkt

Ein innerer Prozess war in Gang gekommen, den ich zwar in mir fühlte, der sich
aber nicht so leicht beschreiben lässt. Ich fühlte mich irgendwie „geöffnet“ auf das
hin, was Scientology mir an Neuorientierung anbot. Ich war, teilweise zumindest,
unkritisch geworden. So verstand ich selbst nicht ganz, wie ich plötzlich an Dinge
wie Reinkarnation glauben konnte. Ich hätte das niemals für möglich gehalten. Wie
ein Sog war der Wunsch in mir aufgebrochen, auf dem beschrittenen Weg
weiterzumachen.

Das Ziel des „Clear“, des vollkommen geklärten und damit erlösten Menschen,
hatte mich ergriffen, das erste große Ziel auf der Brücke zur völligen Freiheit. Ich
war auch bereit, den Preis dafür zu bezahlen – mein Sparguthaben von 70.000
Mark und den weitaus höheren Preis, die Beziehung zu meiner Tochter aufs Spiel
zu setzen, vielleicht gar zu verlieren!

„Mama geh nicht so oft fort! Ich will nicht immer zu Oma, ich will mal wieder in
meinem Zimmer spielen!“ Erst viel später war ich in der Lage, die Worte meines
Kindes an mich wirklich heranzulassen. Im Moment war ich eine Getriebene auf
dem Egotrip nach Macht, Einfluss, Selbstverwirklichung und vor allem Erfolg.

Ich absolvierte etliche Kurse und Auditings, für die ich auch noch ein Darlehen
bei meiner Bank aufnahm. Bei einem dieser Kurse wurden wir Teilnehmer
aufgefordert, die Namen und Anschriften aller wichtigen Leute aus Wirtschaft,
Politik, Kunst und Unterhaltung, die wir persönlich kannten, niederzuschreiben.
Ich ließ mich somit – wie alle anderen auch – dazu benutzen, Scientology mit den
Personen bekannt zu machen, die für diese Organisation die wichtigsten waren:
einflussreiche Leute mit viel Geld.

Bereits nach sechs Monaten, im Dezember 1989, wurde mir der Status des
„CLEAR“ zuerkannt. Für meine Leistungen erhielt ich als „Clear Nummer 59094“
ein Zertifikat von der Scientology Church ausgehändigt.

Doch ich fühlte mich immer noch nicht frei und wollte mich erst recht nicht auf
diesem „Polster“ ausruhen. Die Registrare, die berüchtigten Kassierer der
Scientology, setzten sofort an. Das neue Ziel war der „Operierende Thetan“, ein



Mensch, der „Herrscher über Materie, Zeit, Raum und Energie“ sein sollte, also
letztendlich alles beherrschen konnte: den eigenen Körper sowie die sichtbare und
unsichtbare Umgebung. (Der Glaube an eine unsichtbare Welt war mir von
meinem katholischen Glauben her durchaus geläufig.) Der Preis für diese „völlige
Freiheit“: 28.000 Mark. Ein Registrar schob mir den bereits ausgefüllten
Abbuchungsauftrag hin, ich unterschrieb wie fremdbestimmt.

Der Fisch hatte Köder samt Angelhaken verschluckt – noch wähnte er sich frei,
nahe der eigentlichen Bestimmung seines Lebens. So war auch ich bereit, alle
Mühen und finanziellen Verpflichtungen auf mich zu nehmen. Ohne dass ich mir
dessen so richtig bewusst wurde, geriet ich mehr und mehr unter den Einfluss der
Scientology.

Das Angebot

In dieser Zeit dachte ich an meine Wirtin aus dem Weinlokal zurück. Sie hatte
mich ja auf den guten Weg gebracht, auf dem ich mich meiner tiefsten
Überzeugung nach befand. Ich wollte mich persönlich bei ihr bedanken und
besuchte sie spontan in ihrer Weinstube.

Das Lokal war an diesem Abend gut besucht. Die Frau berichtete mir voller
Stolz: „Das verdanke ich nur den Kursen und Auditings. Jetzt kann ich mit meinen
Gästen viel lockerer umgehen. Ich kann sie hervorragend bewirten und bedienen.
Sie spüren mir meine Power direkt ab.“

Unter den Gästen tauchten an jenem Abend zwei uniformierte Männer auf. Viel
später erfuhr ich von der Wirtin, dass es Geldeintreiber aus der scientologischen
Oberorganisation in England waren, die den Auftrag hatten, ihr weitere Kurse und
Auditings zu verkaufen. Diese beiden Männer stellten ihr zwei Tage lang nach,
hielten sich tagsüber in ihrem Lokal auf und schliefen nachts im Auto vor ihrem
Haus, um sie am nächsten Tag wieder auf weitere Geldzahlungen anzusprechen.
Unter diesem Druck hatte die Frau damals ihre Lebensversicherung, die sie als
Alterssicherung angelegt hatte, gekündigt – nur um die beiden loszuwerden.

Das konnte ich an jenem Abend natürlich nicht wissen. Die beiden Männer
begrüßten auch mich freundlich, stellten sich als Scientologen vor und berichteten,
dass sie für einen jungen Stuttgarter Unternehmer unterwegs seien. Ich fragte
interessiert nach.

„Der junge Ingenieur plant, ein marodes Stahlbauunternehmen bei Stuttgart zu
kaufen, zurzeit laufen die Verhandlungen. Der Unternehmer sucht scientologische
Mitarbeiter, die ihm beim Wiederaufbau der Firma helfen. Er möchte mit ihrer
Hilfe den Betrieb umgestalten und ethisch aufbauen. Wäre das nicht eine
interessante Tätigkeit für Sie?“

Der Haken saß tief. Das war es doch, was ich mir schon immer vorgestellt hatte!
Noch zögerte ich.

„Nein! Nein! Ich habe doch einen Job, verdiene gut, fahre einen Firmenwagen



und genieße auch sonst alle Vorteile meiner Position!“
„Aber dein Job ist doch unethisch!“, wandte einer der beiden ein. „Musst du dort

nicht Dinge tun, die nicht in Ordnung sind?“
Ich war verblüfft. Woher wussten die beiden das von mir? Nur im Auditing, an

keiner anderen Stelle, hatte ich über Unregelmäßigkeiten in dieser Firma geredet.
Jedoch fragte ich nicht weiter nach – zu faszinierend war die Vorstellung, endlich
„ethisch“ arbeiten zu können. Natürlich ethisch in meinem Sinne … so wie ich
gewohnt war, Ethik zu verstehen: humane Werte leben – auch in der Wirtschaft!
Welch eine Herausforderung! Welch eine Chance! Ein „ethisches“
Vorzeigeunternehmen mit aufbauen zu dürfen. Dieses Ziel würde sich lohnen, auch
wenn ich dafür meinen gut bezahlten Job aufgeben müsste! Und schon war ich fest
entschlossen, diese Herausforderung anzunehmen, und ließ mich mit dem neuen
Unternehmer verbinden.

Abbruch aller Beziehungen

Schon am nächsten Tag saß ich mit meinen Bewerbungspapieren im Auto und fuhr
nach Esslingen. In der Firma traf ich auf einen dynamischen und visionären
Menschen, der mich stark beeindruckte. Er war ein hoch angesehener Scientologe,
ein „patron meritorious“. Diesen Status erhielt man nur, wenn man 250.000 Dollar
in die Kriegskasse der Scientologen spendete.

Nach einstündigem Gespräch und dem Sichten meiner Papiere wurde ich zum 1.
Januar 1990 eingestellt. Auch die anderen anwesenden Herren drückten ihre tiefe
Überzeugung aus, dass ich die richtige Person für den Neuaufbau der
kaufmännischen Abteilung sei. Diese schnelle Entscheidung überraschte mich
sehr, das hatte ich nicht einmal zu hoffen gewagt. Aber ich fühlte mich natürlich
geschmeichelt. Zufrieden kehrte ich ins Saarland zurück, um meine beruflichen
Zelte dort abzubrechen.

Mein bisheriger Chef war angesichts meiner überstürzten Kündigung
fassungslos. Immer wieder schüttelte er den Kopf. „Wie kann man nur … !“ Jedoch
ließ ich mich davon nicht beeindrucken. Die Bedenken, die er vorbrachte, konnten
an meinem Entschluss nicht rütteln. Sie prallten ab wie an einer Wand.

Ich war überzeugt, mit meiner Entscheidung für Esslingen völlig richtig zu
liegen. Die Möbel würde ich irgendwo unterstellen, bis ich eine geeignete Wohnung
gefunden hätte. Mein Sohn war bereits selbstständig und blieb im Saarland. Meine
sechsjährige Tochter würde sich in ihrer neuen Umgebung gut einleben. Ich würde
eine gute Aufsichtsperson für sie finden und ansonsten meinen Arbeitstag so
gestalten, dass sie schon nicht zu kurz kam. Ich war felsenfest davon überzeugt,
alle Schwierigkeiten meistern zu können …

Kurzfristig ging meine Rechnung auch auf. Erst später sollte ich spüren, wie ich
mich durch Scientology hatte steuern lassen. Wie rücksichtslos ich mein bisheriges
Leben einfach beiseiteschob, ohne an meine Kinder zu denken. Noch länger



dauerte es, bis mir klar wurde: Genau im Sinne von Scientology hatte ich
gehandelt, als ich Hals über Kopf die gewohnte Umgebung verließ und alle
menschlichen Bindungen zu Verwandten und Freunden hinter mir abbrach. Damit
war ich dem Einfluss der Organisation ausgesetzt wie nie zuvor. Das Netz hatte
sich zusammengezogen.



In der scientologischen Firma

Der erste Eindruck in der neuen Firma wollte mich deprimieren. Was ich vorfand,
waren unpraktisch eingerichtete Büroräume, heruntergekommene Arbeitsplätze,
wenig motivierte Mitarbeiter – doch ich machte mich gleich an die Arbeit. Mein
Auftrag bestand darin, die kaufmännische Abteilung neu zu organisieren, dabei die
bisherigen Mitarbeiter, die laut Kaufvertrag mit zu übernehmen waren, für die
neuen Wege zu motivieren. Der Arbeitsablauf sollte möglichst bald reibungslos
funktionieren.

Meine Möbel konnte ich im großen Bungalow des Unternehmers abstellen, bis
ich eine geeignete Wohnung gefunden hatte. Mein Chef versprach, mir dabei
behilflich zu sein, allerdings zog sich die Suche einige Monate hin. Schließlich fand
sich eine schöne Maisonettewohnung in der vierten Etage eines großen
Wohnhauses.

Meine kleine Tochter blieb vorerst überwiegend im Saarland bei meinen Eltern
wohnen. Ich hätte ohnehin wenig Zeit für sie gehabt, denn schon frühmorgens um
sieben Uhr war ich in der Firma und verließ meinen Arbeitsplatz erst am späten
Abend. Mein Chef wollte das marode Unternehmen möglichst schnell zum
Expandieren bringen. Ein ehrgeiziges Ziel, bei dem ich ihn als Stellvertreterin nach
Kräften unterstützte.

Die Öffentlichkeitsarbeit lief gut. Die politisch wichtigen Leute vor Ort luden wir
in das Unternehmen ein – sie waren regelrecht begeistert von uns. Von den
bisherigen Stahlbauprojekten des Unternehmers wurden Hochglanzprospekte
gefertigt, eine Firmenzeitschrift entstand, in der nach und nach die einzelnen
Mitarbeiter-Teams vorgestellt werden sollten. Ein neues „Org-Board“, eine
Organisationstafel, genau nach scientologischer Vorschrift, wurde vom
Unternehmer eingeführt. Und nach diesem Prinzip wurde die gesamte Firma
umgebaut.

Ständig steigende Statistiken

Schon bald zeigte sich, dass die scientologische Maxime, „ständig steigende


